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Das ca der stuf, bet ber Stadt Barge 
tſchu⸗fu, in China; rye: 50 


Bei der Rückreiſe des Grafen Macarkney von 
Peckin, verweilten alle zu der Geſandſchaft gehörigen 
Perſonen einige Tage in der Stadt Hang? tfchit< furs 
Waͤhrend derſelben ſchlug einer, der ſie begleitenden 


Mandarinen einem Theile der Geſellſchaft eine Spa⸗ 


zierfahrt auf dem benachbarten See Si⸗ hu vor. Er 
hatte für ein ſehr bequemes bedecktes Luſtſchifchen, itt: 
gleichen für ein Kuͤchenboot geſorgt, und bewirthete 
feine Gäfte mit einer guten Mahlzeit, zu welcher die 
Fiſche während der Fahrt ſelbſt auf bem See gefangen 
wurden. Dieſer Landſee, auf welchem aus der gan⸗ 
zen Gegend umher haͤufig Luſtfahrten angeſtellt werben, 
iſt nicht tief und hat ſo kriſtallhelles Waſſer, daß auf. 
ſeinem Kies grunde das kleinſte Steinchen deutlich zu 
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erkennen iſt. Unfre Relſenden begegneten einer un⸗ 
zählbaren Menge von Segelbooten, die gleich ihnen 
bier eine Spatzierfahrt machten; doch beſtanden alle 
dieſe Geſellſchaften bloß aus Mannsperſonen, das 


Frauenzimmer ſchien alſo von Vergnuͤgungen dieſer Art 


ausgeſchloſſen zu ſeyn. Der See macht ein ſchoͤnes 
Baßin von beinahe einer Meile im Durchmeſſer. Auf 
der Sud auf der Oft» und auf der Nordſeite iſt er 
mit einem Amphitheater mahleriſch geformter Berge 
umgeben, und das Geſtade ſieht bis an den Fuß jener 
Berge hin einem großen Park ahnlich. Es giebt nehm⸗ 
lich hier ein kaiſerliches Luſtſchloß, eine Menge von 


Landſitzen und Gaͤrten, welche. Mandarinen, inglei⸗ 


chen Tempel und Kloͤſter, welche Prieſtern des Fo zu⸗ 
gehoren, endlich was zu der Verſchoͤnerung der Ge⸗ 
gend nicht wenig beiträgt, eine große Anzahl ſteiner⸗ 
ner Brien, die über kleine, nach allen Richtungen 
hin von den Bergen herab kommende Baͤche erbauet 
find. Einen vorzuͤglich mahleriſchen Effect machte, 
unter mehreren andern Ta (Thuͤrmen) die auf den Gi⸗ 
pfeln der Berge fanden, ein alter verfaliner Thurm, 
be auf einem hohen, in den See hinein ragenden Vor⸗ 


gebirge belegen, und hier unter den Namen: Liu⸗ 


fung⸗ta, d. i. der Thurm der Gewitterſtürme bekannt 
iſt. Es war eine fchöne Ruine, die alle Kennzeichen 

eines hohen Alters, und eine von der jetzigen abwei⸗ 
chende Bauart an ſich trug. Die Gewölbe und Ver⸗ 
zierungen waren von rothen, die Mauern hingegen 


= 


von gelben Werkſtucken. Die untern vier Stockwerke 


ſtanden unverſehrt, auch waren noch Ueberbleibſel von 
der Corniſche zu erkennen, drr Obertheil des Gebaͤu⸗ 
des aber war ganz verfallen, und mit Moos und Gras 
5 und 
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und kleinem Strauchwerk bewachſen. Die ganze Ruine 
mochte etwa 120 Fuß hoch ſeyn. Man behauptet, 
daß ſie noch aus den Zeiten des Confucius hertuͤhre, 
in welchem Fall fie mehr als 2006 Jahre alt ſeyn 
wuͤrde. Bemerkenswerth iſt es, daß die Reiſenden 
weder hier, noch in ganz China irgendwo Epheu an⸗ 
trafen, welcher doch in Europa bei altem Gemaͤuer 
nicht leicht zu fehlen pflegt. 
Jenſeits dieſer Luſtgefilde aͤnderte ſich die Scene, 
denn die waldigen Hügel und Shaler umher waren 
eine weit ausgebreitete Ruheſtaͤtte der Todten; doch 
ſtoͤhrte dieſer Anblick den Eindruck der reitzenden Ge⸗ 
gend nicht im mindeſten, denn der Luxus der Chineſer 
Auſſert fic) vorzüglich bei ihren Grabſtaͤtten, und die 
Form derſelben hat nichts melancholiſches. Kein 
Wunder alſo, daß hier in der Nachbarſchaft einer reis 
chen Handelſtadt auch der Todtenacker in der Ferne 
die Gegend verſchoͤnern half! Man erblickte viele tau⸗ 
fend aufgemauerte Grabſtellen, die ſechs bis acht Fuß 
hoch, von weitem als lauter kleine Haͤuſer ausſahen, 
und auch reihenweiſe neben einander, gleichſam Gate 
ſen bildeten. Sie waren groͤßtentheils blau angeſtri⸗ 
chen, und an der Hauptſeite mit weißen Pfeilern ver⸗ 
ziert. Die Grabmaͤhler der Vornehmern lagen auf 
den Anhoͤhen, und untetſchieden ſich, auch der Form 
nach, von den ubrigen. Sie beſtanden nehmlich aus 
einer Terraſſe in Geſtalt eines halben Mondes, deſſen 
Vorderſeite mit Quaderſteinen, der Eingang aber mit 
ſchwarzem Marmor verkleidet war, auf welchem mit 
vergoldeten Buchſtaben Name, Stand und das Lob 
des Verſtorbenen angegeben waren. Oft waren der⸗ 
gleichen Monumente auch noch mit einem Obelisk ge⸗ 
* 2 ziert, 
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ziert, me von der Terraſſe emportagte,- Die Eypreffe, 
bat wegen der duͤſtern Farbe ihres Laubes auch in Chi⸗ 
na, das Vorrecht erhalten, die Gefährtin der Trauer 
zu ſeyn. Naäͤchſt ihr war bei den Gräbern auch eine, 
in Europa nicht bekannte Art von Lebensbaum (Thus, 
ya) angepflanzt, deſſen lange „tief herabhaͤngende 
Zweige / (cbr. gut zu dieſem Zwecke paſſen. Dagegen 
ſcheint hier zu Lande der Taxusbaum zu fehlen, der. 
une ed beinahe auf alen Kirchhöfen anzutreffen 
i > 
Außer biefen aden Grabſtaͤtten. gab es “atte 
dere, minder geſchmuͤckte, theils bloße Erdhuͤgel von 
Bäumen, beſchattet, theils hoͤlzerne Grabhuͤtten, von 
mannigfaltiger Geſtalt. Dieſe Gegend heißt: Das 
Thal der Ruheftätte; und von ihrem Bach 
ſchen Anblick giebt das Kupfer eine Vorſtellung. : 
Mittelgrunde ſieht man den Thurm der Semiterfihr 
me, und in der Ferne den See Si⸗ hu. Von fo groſ⸗ 
ſem Umfange dieſer Begräbnißplat auch war, ſo ſtan⸗ 
den doch auch hier, wie ſonſt ‚überall, in den Feldern 
und Gärten, an der Landſtraße und Lings den Kanda, 
len, noch eine Menge einzelner Saͤrge e 


Beſondrer Putz eines afccanjjon Fuͤrſten. 
Als der bekannte Bruce den König von Abyßi⸗ 
nien auf einem Feldzuge begleitete, kam zu dieſem ein 
: Oberhaupt oder Furſt der Gallas, um ihm ſeine Ehr⸗ 
ſurcht zu bezeigen. Der Aufzug den er dabei machte, 
war ein Beweis von dem Grade des Luxus, der unter 
biefen wilhen Völkern herrſchte! i 

Das 
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Das Oberhaupt war von 50⁰ Mann zu Fuß und 

40 zu Pferde begleitet. Dem Koͤnige brachte er ein 
Geſchent mit, welches aus einer Menge Ochſenhoͤrnern 
beſtand, in welchen man in jenen Gegenden den Wein 
aufzubewahren pflegt. Er ſelbſt war klein von Der: 
fon, krumm gewachſen, und ſchien weder ſtark noch ge⸗ 
wandt zu ſeyn. Nach Proportion des Körpers war 
der Kopf zu groß, die Beine und Schenkel aber zu 
dünn’ und zu ſchwach. Seine Farbe war gelb und 
ungeſund, weder ſchwarz noch braun. Sein langes 
Haar war mit friſchen Ochſendaͤrmen durchflochten, 
und dergeſtalt geknüpft und verwebt, daß man das 
aar unmoglich von den Daͤrmen, die in langen 
Streifen, thells auf die Bruſt, theils auf die 5 : 
tern hinab hingen, unterſcheiden konnte. An ſeinem 
Halſe hing ebenfalls ein Kranz von Daͤrmen, und ſtatt 
des Guͤrtels waren dergleichen etliche mal um den Leib 
geſchlungen; darunter hing ein kleines in Butter ge⸗ 
tauchtes baumwollenes Tuch. Der ganze Körper war 
überall fo mit Buiter beſchmiert, daß er triefte. : 
ö Sn dieſem Putz — welchen er unftreitig ſehr aus: 
geſucht hielt — ritt er bei ſeinem ceremonidfen Einzuge, 
eine kleine Kuh, welche unproportionirte große Hoͤr⸗ 
ner hatte, und zwar ohne Sattel. Er krug kurze, 
weite Hofen, die bis auf die halben Schenkel reichten; 
ubrigens war der ganze, mit Butter geſalbte Körper, 
Knie, Beine und Füße, vollig nacket. E f 
In der linken Hand trug er einen Schild, der aus 
einer einzigen Haut beſt and, und durch die Hitze in 
verſchiedenen Richtungen krumm auen gezogen, die 
Form eines großen Strohhuts hatte. In der rechten 
trug er eine Lanze, die eine ſchlecht gemachte eiferne 
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Spitze, und einen, aus einem Dornſtamm gemachten 
ſimpeln Schaft hatte. Er bog fic) beim Reiten ride 
waͤrts, ſtreckte den Bauch voraus, und hielt beide 
Arme als ein Paar Fluͤgel vom Leibe. 

Der Koͤnig ſaß mitten in ſeinem Zelte, auf einem 
elfenbeinernen Stuhle, um ihn zu empfangen. Noch 
eh’ man ihn erblickte, verbreitete fic) ein unertraͤglicher 
Geſtank, der von den faulenden Ochſendaͤrmen und 
der Butter herruͤhrte, Als der Koͤnig ihn, und feia 
nen ganzen Aufzug erblickte, erſtaunte er, und brach 
in ein ſo lautes Gelaͤchter aus, daß er kein Wort zu 
ſagen vermochte. Er ſprang daher eilig von ſeinem 
Stuhle auf, und lief in eine Seitenabtheilung des Zel⸗ 
tes. Unterdeſſen gelangte der wilde Prinz vor dem 
Zelte an, ſtieg von ſeiner Kuh herunter und trat in 
das Gezelt. Da er hier den ſchoͤnen, mit roth ſeidnen 
Kiſſen belegten Stuhl des Königs leer ſtehen ſahe, kam 
er auf den Einfall, daß derſelbe für ihn dahin geſtellt 
ſey, und ließ ſich ungeſaͤumt mit ſeinem von Butter 
triefenden Korper darauf nieder, Hier kam er indeß 
übel an! Es iſt in Abyßinjen ein Hochverrath, der mit 
dem Tove beſtraft wird, fic) auf den Stuhl des Kö⸗ 
nigs zu ſetzen. Die Hofleute ſchrien alfo laut auf, 
ſtuͤtzten auf ihn zu, und ſtießen und pruͤgelten die 
Durchlaucht zum Zelte hinaus. Nur ſeine ſichtbare 
Unwiſſenheit rettete ihm das Leben, Der König, wels 
cher diefen ganzen Vorfall von der Seite mit angeſehen 
hatte, lachte aus allen Kraͤften; aber der erſchrockne 
Prinz beftieg feine Kuh, und ritt auf derſelben ohne 

weiteres davon. . „ 
Um ähnlichen Vorfaͤllen vorzubeugen, machte der 
König nun die Verordnung: daß fein Stuhl, fo oft, 
; er 
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er ſich von demſelben entfernte, umgekehrt werden 
mußte, damit niemand mehr in Verſuchung gerieth, 
ſich auf denfelben nieder zu laſſen. 


y 


unoeber die Verwandtſchaft des Schönen. 
und Nuͤtzlichen. 


Der Menſch hat zwar gewiſſe Beduͤrfniſſe, die 
ihm mit allen andern oder mit den meiſten Thieren ge⸗ 
mein find; aber weder dieſe Bebürfnifle, noch die Faͤ⸗ 
higkeit und das Beſtreben, ſolche zu befriedigen, ma⸗ 
chen ihn zum Menſchen. Indem er für fein Futter 
ſorgt, ſich ein Neſt baut u. ſ. w. handelt er, was das 
Materielle betrifft, als ein Thier; allein durch Art 
und Form, wie der Menſch — wofern er nicht durch 
zwingende äußere Urſachen zu einem viehiſchen Stande 
herunter gebracht und darin erhalten wird — alle dieſe 
thieriſchen Verrichtungen thut, unterſcheidet er ſich 
von allen ubrigen Thierarten und zeigt feine Menſch⸗ 
heit; denn dieß Thier, das ſich Menſch nennt, dieß 
allein hat ein angebohrnes Gefühl für Schoͤnheit und 
Ordnung, hat ein Herz, das zur Mittheilung feiner 
ſelbſt, zu Mitleiden und Mitfreuden, zu einer unend⸗ 
lichen Mannigfaltigkeit angenehmer, ſchoͤner Empfin⸗ 
dungen aufgelegt iſt; hat einen ſtarken Hang zum 
Nachahmen und Schaffen, und bemihet fic) unaufhöͤr⸗ 
lich an dem, was er erfunden oder gemacht hat, zu 
beſſern. Alle dieſe Eigenſchaften unterſcheiden ihn 
weſentlich von den Thieren, machen ihn zu ihrem 
Herrn, unterwerfen ihm Erde und Meer und bringen 
ihn von Stufe zu Stufe fo weit, daß er durch die bei⸗ 
1 5 nahe 
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nahe unbegraͤnzte Erhöhung feiner Kunftfähigkeiten 
im Stande iff, die Natur ſelbſt umzugeſtalten. 

Durch die Verfeinerung und Veredlung aller der 
Beduͤrfniſſe, Triebe und Verrichtungen, die er mit 
den Thieren gemela hat, erlangt der Menſch feine 
Vorzüglichkeit. Die Zeit, die er dabei braucht, 
kommt hier nicht in Betrachtung. Genug: er bringt 
es endlich dahin, daß er ſeinen Unterhalt nicht mehr 
dem bloßen Zufall abbetteln muß und die groͤßere Si⸗ 
cherheit einer reichlichern, beſſern Nahrung laͤßt ihm 
Muße, auch auf die Vervollkommnung der übrigen Er⸗ 
forderniſſe des Lebens zu danken. Er erfindet eine 
Kunſt nach der andern, jede derſelben vermehrt die 
Sicherheit oder das Vergnügen ſeines Daſeyns, und 
ſo ſteigt er unaufhoͤrlich vom Unentbehrlichen zum Ge⸗ 

n maͤchlichen, vom Gemaͤchlichen zum Schoͤnen. Die 
natürliche Geſellſchaft, in der er gebohren iſt, ver⸗ 
bunden mit der Nothwendigkeit, ſich gegen die nachthei⸗ 
ligen Folgen der großen Ausbreitung der menſchlichen 
Gattung ſicher zu ſtellen, veranlaßt ihn endlich zur 
bürgerlichen Geſellſchaft und Lebensart. Aber auch 
da hat er kaum fir das Nothwendige, für die Mita 
tel der innern und aͤußern Sicherheit geſorgt, fo ſehen 
wir ihn auf tauſendfaͤltige Art beſchaͤftigt, dieſen ſei⸗ 
nen neuen Zuſtand zu verſchoͤnern. Unvermerkt vers 
wandeln ſich kleine Dörfer in große Staͤdte, die Wohn⸗ 
ſitze der Kuͤnſte und der Handlung, die Vereinigungs⸗ 
punkte der verſchiedenen Nationen des Erdbodens, 
Der Menfih breitet ſich auf allen Seiten und in jedem 
Sinn weiter aus; Schiffahrt und Handelſchaft ver⸗ 
mehren die Verhältniſſe und Beſchaͤftigungen, indem 
| ie die RR und Güter des Lebens vorvielfältis 
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gen; Reichthum und Wolluſt verfeinern jede Kunſt, 
deren Mutter Noth und Mangel war; Muße, Ruhm⸗ 
begierde, Freiheit des Geiſtes und öffentliche Auffor⸗ 
derung befördern das Wachsthum der Wiſſenſchaften, 
die durch das Licht, das fie über alle Gegenſtaͤnde des 
menſchlichen Lebens verbreiten, zu reichen Quellen 
neuer Vortheile und Vergnuͤgungen und Erhöhung 
des Geiſtes werden. 

In eben dem Maaße, wie der Menſch ſeinen aͤuf⸗ 
ſern Zuſtand verbeſſert und verſchoͤnert, entwickelt ſich 
auch fein Gefühl für das Sittlich-Schoͤne. Er ent 
ſagt den rohen Gebraͤuchen der Wildheit; er lernt alle 
gewaltſamen Handlungen gegen feines Gleichen vers 
abſcheuen; er gewöhnt ſich an die Geſetze der Gerech⸗ 
tigkeit und Billigkeit; ſeine Begriffe des Wohlſtandes 
entwickeln und beſtimmen ſich in den mannigfaltigen 
Verhaͤltniſſen des geſellſchaftlichen Lebens; feine Sit⸗ 
ten verſchoͤnern ſich mit ſeinem uͤbrigen Zuſtande und 
durch alle diefe Stufen erhebt ſich endlich fein Geiſt zu 
der hoͤchſten Vervollkommnung, die in ſeinem gegenwaͤr⸗ 
tigen Wuͤrken moͤglich iſt, zu dem großen Begriff des 
Ganzen, wovon er ein Theil iff, zum Ideal des Schoͤ⸗ 
nen und Guten, zur Weisheit und Tugend und zur 
Anbetung des unerforſchlichen Urhebers der Natur. 
Alles dieß nennen wir mit einem Worte; die Sort 
ſchritte der Menſchheit. 

Wurde der Menſch fie gemacht haben, dieſe Fot 
ſchritte, wenn jenes angebohrne Gefühl des Schönen 
und Anflandigen unthatig in ihm geblieben wäre? 
Mehmet es ihm — und alle Wirkungen feiner ſchaffen⸗ 
den Macht, alle Denkmähler ſeiner Größe, alle Reichs 
Mint der Natur und Kunſt, in deren Beſitz er ſich 


geſtet 
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geſetzt hat — verſchwinden. Er ſinkt in den viehi⸗ 
ſchen Stand der gefuͤhlloſen, dummen Bewohner Neu⸗ 
hollands zuruͤck, und mit ihm verſinkt die Natur ſelbſt 
in Wildheit und chaotiſche Ungeſtalt. — Was ſind 
alle dieſe Stufen, durch die der Menſch nach und nach 
fic) der Vollkommenheit nähert, als Verſchoͤnerun⸗ 
gen? Verſchoͤnerung feiner Beduͤrfniſſe, feiner Lebens⸗ 
art, Kleidung, Wohnung, Geraͤthe? — Verſchoͤne— 
rung ſeines Geiſtes, ſeines Herzens, ſeiner Geſinnun⸗ 
gen, Leidenſchaften, ſeiner Sprache, Sitten, Gebraͤu⸗ 
che, Vergnuͤgungen? — Welch ein Abſtand von der 
erſten Hüfte zu einem Gebäude vom Palladio? — 
Vom Kahn eines Patagonen zu einem großen Schiffe 
von der Linie? Von den drei Kloͤtzen, die in uralten 
Zeiten bei den Bdotiern die Huldgoͤttinnen vorftellten, 
zu den Grazien des Praxiteles? Von einem Dorfe der 
Hottentotten oder wilder Indianer zu einer Stadt 
wie Paris? — Vom Putze einer Neu⸗Seelaͤnderin 
zum Putz einer — Sultanin? — Von der Sprache 
der Einwohner von Otaheits zu den Sprachen eines 
Homers, Horazs, Miltons, Voltaͤres und Klop⸗ 
ſtocks? .. Durch wie viel unzählige Grade der Ver⸗ 
ſchoͤnerung mußten die Menſchen und die menſchlichen 
Dinge gehen, bis ſie dieſen beinahe unermeßlichen Zwi⸗ 
ſchenraum zuruck gelegt hatten? Die Begierde zum 
Verſchoͤnern und Verfeinern und die Unzufriedenheit 
mit dem geringern Grad, ſo bald man einen hoͤhern 
kennen lernt, ſind die wahren, einzigen, hoͤchſt einfa⸗ 
chen Triebfedern, wodurch der Menſch es dahin ge⸗ 
bracht hat, wo wir ihn ſehen. Alle Volker, die fic) 
: vervollkommnet haben, machen den Beweis dieſes Saz⸗ 

des, und wenn ſich wirklich felche finden, die — ohne 


beſon⸗ i. 
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beſondere phyſiſche oder ſittliche Hinderniſſe — immer 
auf dem nehmlichen Grade der Unvollkommenheit ſte⸗ 
hen blieben, oder gar einen gaͤnzlichen Mangel jener 
Triebfedern der Vervollkommnung verriethen; fo hatte 
man Urſache, ſie vielmehr fuͤr eine beſondere Art von 
menſchenaͤhnlichen Thieren, als fuͤr Menſchen unſeres 
Stammes und unſerer Art zu halten. — 


(Der Beschluß folgt.) 


Die neue Helene, . 
Seſoluß) g 3 


Von derley hohem Sing merkt man an Raubern nichts; 

er ſchreitet ruhig her, und wie es ſcheinet, ſicht's 

ihn wenig an, daß ſich der Spanier fo blähet, 

und ſchon ans Erndten denkt, bevor er noch geſaͤet. 
Gewohnt des Kampfs von mancher Art, ; 

genivt fein Panzer ihn fo wenig, als fein Barts 

e drum iff er auch fe froh und guter Dinge, 
als e zu einem Spiel um Pfeffernuͤſſe ginge. 


Wie beide Demuthsvoll dem Thron des galſers nahn, 
und wie der Kaiſer ſie gar gnäbiglich empfangen, Zs 
und wie der Spanier darauf in ellenlangen 
Perioden viel don dem, was er ſchon alles gethan, 
zu reden kecklich angefangen; 
und wie Erlaubniß er zuletzt voll Stolz begehrt, 
nach Ritterpflidt und Art den Krainer zu beſiegen; 
und wie Herr Rauber nur zuweilen an ſein Schwerd 
bedaͤchtiglich geklopft, ſonſt aber ſtill geſchwiegen; 
und wie das alles faſt zwey halbe Stunden . 
das euch in Reimen zu verfaſſen, 

: Bee günftge Herren, mir für dieſes mal eta, 


Als 


a 


Ars endlich feine Oration : 
der ſtolze Spanier geendet, i i : 
begann der Kaiſer, der por Langerweile ſchon ; 
ſich rechts und links auf feinem Sitz gewender, 

— denn Langeweile, wie ihr wißt, 

der Fürſten kreuſte Freundin iſt; — 

nach kurzem Räuspern fo die beiden anzureden: 

„Ihr Herrn, mein ſchoͤnes Töͤchterlein — 
„kann, wie die Kirche will, nur einen von euch freyn, 
„Ihr ſeyd mir beide lieb, ihr beide habt in Fehden 

„zu Schimpf und Ernſt euch ritterlich gezeigt, 

„und meine Majeftät iſt euch nicht ungeneigt, . 
„Drum mag auf dieſem Platz, wem künftig von euch beiden, 
„Helene folgen ſoll, Geſchick“ und Kunſt entſcheiden. 
„Doch ſoll kein Tropfen Bluts um meine Tochter fließen, 
brum weg mit Schilder und mit Spießen. 

„Merkt auf! wer von euch Herrn, in einen Haberſack 
„zu ſchieben kriſch den anderen vermag. x 
hn denn hinauf des Schloſſes Stiegen traͤget, 

„und zu Helenens Füßen leget, 

„erhält des Maͤdchens Hand zum Lohn, 

„und wird mein lieber Schwiegerſohn.““ 
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und wie ein Sturmwind, plotzlich bricht : 
des Volks Gelächter los, ringsum auf allen Sitzen; 
es fliegen hie und da, bald Hitte und bald Mühen 
hoch in die Luft, und froh iſt jegliches Geſicht. its 
Dem Spanier nur behagt dies ſeltne Kampfſpiel nicht; 
er ſteht hewegungslos und ſtill, wie eine Saͤule, 
indeß Herr Eberhard, dem's, wie es ſcheint, um Eile 
zu thun iſt, los ſich ſchon den ſchweren Panzer macht, 1 
und uͤberlaut mit allem Volke lacht; e e 
zumal vom Stalle her, mit zweyen Haberſäcken 
auf einem Klafter langen Stecken 56:13 1 
ein Kammerjunker kommt, fie beiden Helden reicht 
und unter's Hofgeſind ſich schleicht. f 
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E 
„Nun frlſch daran!“ rief von de Throne ihnen 
der Kaiſer zu; „es gilt, die Gite habt ihr ja, 
„und Platz iſt auch genug, wenn ich nicht irre, da. 
Und flugs ergriff obgleich Alfonſo's krauſe Mienen 
des Karſers erüſtes Wort für Spaß zu halten ſchlenen 
der Krainer einen Sack, trat feinen Gegenmonn, 
im leichten Wams, fo froh, als ob er ſich zum Baden 
der ſchweren Waffenlaſt entladen 4 45 
mit lautem Jubelruf der bunten Menge an, 
und rief: „entpanzert euch, Herr Don, ſonſt geh' ich Ban 
„und ſteck' euch, wie ihr fteht, mit Helm und Schwerdt und 
Waffen 
„in dieſen Haberſack; was hilft das lange Waffen b a 
„des Kaiſers Majeftät befiehlt, und meine Pflicht Zu 
a zu e drum e Spanier, Js nig Sing 
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Bie Noth fart beten, wie ein altes Sprüchwort lehret; 
ihe weicht des Thrones Glanz, ihr weicht des Ruhms e 
tom; 
ſie ſteute vor den Pabſt itt Rom = 
‘nft matt und krank und abgezehret, 
in einem Sack den deutſchen Heinrich hin, 
wiewohl er ſich genug gewehret; 
So war es auch die Noth, die unſern Bahn zwang 
da kecklicher auf ihn der ſtarke Krainer drang, 
die Waffen ſchnell ſich abzuſtreifen, 
und nach dem zweyten Sack zu greiſen. ee 
Der Kampf begann, jedoch mein Pinſelſtrich ne Er 
ihn nicht, wie ers: verdient, geſchickt zu ‘conterfinens 
denn wie bald Rauber unten, lag, 
und bald gewandt, gleich einem Schleyen 
dem Seg’ entging; denn wieder halb im Sack 
der Spanier, frog feinem Schrehen 
mit Kopf und Bruſt, und Armen, ſtack! - 
das $i zu mahlen iſt kein Werk für einen Lahen. 


Doch ſtellt euch, wenn ihr wollt, des Volkes Jubel vor, 
das nur für Maubern fühlt, nur feinen Muth befeuert, 
' und 
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und gleich ein aͤngſtliches Lamento kläglich leyert, 
wenn ihn der Spanier, mit ſtarker Hand, am Ohr 
zur Erden zieht, am Bart ihn zaufet, 

und mit den Zoͤpfen wie ein Sereſſaner hauſet, 

und fein Verderben laut beſchwor. 


Herr Rauber. nimmt nun ſeinen geitpunkt wes 
für ihn verſchwindet jegliche Gefahr; 
noch einmal blicket er voll innigem Vergnuͤgen 
Helenen zaͤrtlich an, gewiß im Kampf zu ſiegen; 
ftürzt dann auf ſeinen Feind mit neu erweckter Luft, 
packt wüthend ihn an Arm und Bruſt, 
und ſchiebt, ob er ſich noch ſo windet, 
mit unbegreiflicher Geſchwindigkeit, den Don 
Alfonfo y Herrn von Rios altos, Sohn 
des edelſten Geſchlechts in Spanien, der ſchon 
ftd) als ein Fuͤrſt dem Kaiſer angekündet, 
in ſeinen Haberſack, und bindet 
ihn ſicher zu, packt ihn auf feine Schültern, 1 1 5 
die ſeltne Laſt, vom Jubelruf begleitet, 
indeſſen hinter ihm Herr Max voll Freuden ſchreitet, 
hinauf des Schloſſes Marmorſtiegen, legt 
den Spanier zu feines Liebchens Füßen, 
und darf vor allem Volk als ae fie. kuͤſſen. 


Den Tag beſchloß ein ree des 1 Tages werth; 
Pokale draͤngten ſich, vor lautem Jubel bebten 
des Schloſſes Fenſter, und indeſſen ungeſtoͤhrt 
die beiden Liebenden in hoher Wonne ſchwebten, 
ſchlich ſich, wie einſt Cleanth, ganz leiſe auf den Zehn 
der Spanier davon, und ward nicht mehr geſehn. 


ES 


Ge⸗ 
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Gewohnheit. E 


Die größte Tyrannin des Menſchen, unter wels 
cher oft fein Wille und feine Vernunft erliegt, iſt — 
die Gewohnheit. Ich habe Menſchen gekannt, des 
nen der Arzt gewiſſe angewoͤhnte Speiſen, Getraͤnke 
oder Sonderbarkeiten in ihrer Lebensart, bei Verluſt 

ihrer Geſundheit und ihres Lebens unterſagte, fie ſahen 
die Richtigkeit der Vorherſagung ein, zitterten vor den 
Folgen und — blieben bei ihrer Gewohnheit! 


Ein Esquimaux, der aus den hohen Polarlaͤndern 
des noͤrdlichen Amerika nach England gebracht wurde, 
und in feinem Vaterlande keine größere Leckerbiſſen 
hatte kennen lernen, als Shean rohe Fiſche und 
Seehundfleiſch, gewoͤhnte ſich doch nach und nach an 
die groͤßern Bequemlichkeiten der Europaͤer, kleidete 
ſich wie ein Englaͤnder und aß Roſtbeef und Pudding, 
als ob er von Jugend auf daran gewohnt wäre; 


Von ohngefaͤhr fal’ er einſtmals, daß geringe 
Leute einen Seehund zerſtuͤckelten. Dieſer Anblick 
weckte auf einmal wieder alle feine fruͤhern Gewohn⸗ 
heiten auf, er war wieder — Esqufmaux; ſprang auf 
das leckere Gericht zu, leckte begierig den herabflieſ⸗ 
ſenden Thran auf, und rief mit dem Ausdruck des in⸗ 
nigſten EN : > 


| „8 wie lob’ ich mir mein theures Vaterland! 


dort konnt ich doch meinen Ed mit Thran 
füllen 14 


Aufl: 


\ 
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ff +0 Käthfels im brida Stück. 


Breslau. 


Silben räthſe! e 
(Vierſilbig.) 
Das erſte Paar 
[lia Sitbenpaar bebecket ide 
Hue T bin Häßlichkett, bals Reitz — de 
Auch unter mich verſtecket ce Br EU e 
Sich Edelmuth und Geist > : 
Wer mich gezwungen traͤgt 
Netzt mich in heißem Sehnen 
Mit ſtill geweinten Tyraͤnen, 
Bis er ſich Schlafen legt — 

Wer mich freiwillig wählt, 2 ee 
Dem ſchenk' ich ſtillen Frieden, A 
Der iſt durch mich geſchieden : E: 

Von allen was ihm quält!“ 


Das zweite Man 


Luſtig durchirr“ ich den Wald, 
Genieße die fröhlichen Tage 5 
So lange ſie dauern, und klage 
Nicht über die boͤſen! Erſchallt 
Das Brauſen des Winterſturms Feet 
Entflieh' ich, und ſuche mir eilend 
Ein freundlicher Land. —* 


Das Ganze. 
Ein ess bin ich — dir e i 


9 


. Se cle nf dazu 1 1 Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
brich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock 

gaſſen⸗Ecke in No. 2620 ausgegeben, und if 
auf allen Koͤnigl. 9 zu haben. 


